
 1 

20. Da# heilige Abendmahl 
 

 

Wenn wir un# vorsictig au#drü>en: Wir begehen oder halten da# heilige Abendmahl unsere# Herrn 

Jesu# Christu#. Wir sagen nict: wir wollen e# "nehmen%, und wir sagen auc nict: wir wollen e# 

"feiern%. E# zu "nehmen% _ wie wir vielleict eine Medizin oder ein Beruhigung#mittel einnehmen 

können _ da# würde keine wirklic p e r s o n a l e  Gemeinscaft mit Christu# und untereinander 

bedeuten, e# aber zu "feiern% _ ob wir da# können? Jedenfall# würde un# da# wohl beinahe g e -

s c e n k t werden müssen, und e# würde dazu einer Erfahrung, einer Gesinnung und Stimmung 

bedürfen, wie sie sic nict von selbst und ohne weitere# einstellen können. E# hätte etwa# mit 

Erscütterung und Hocgestimmtheit gleiczeitig zu tun, mit einer Betroffenheit und Situation, bei 

der wir al# Einzelne oder al# cristlice Gemeinde oder al# Kirce im Ganzen irgendwie "im Sturm% 

stehen müßten. Und unsere gewöhnlice Situation an diesem Punkt ist wohl doc eher die Flaute. Am 

ehesten noc al# E i n z e l n e werden wir mitunter in der Erscütterung stehen, und dann ist e# scon 

wieder unwahrsceinlic, daß wir alle solce einsam Einzelnen geworden sind und un# von daher al# 

tieferscüttert und gleiczeitig getröstet in der Gemeinscaft empfinden. 

 Fragen wir de#halb je$t nur nac der S a c e , welce da# Abendmahl meint! Diese Sace ist sicer 

nict nur für Außenstehende, sondern auc für un# Christen selbst mit vielen Fragezeicen versehen. 

Und e# werden un# wohl auc die folgenden Antworten nict wirklic befriedigen können: Zu einem 

Priester kommt ein Mann, der die Absurdität de# cristlicen Glauben# zu erweisen versuct: "Wie 

ist e# möglic%, so sagt er, "daß au# Brot und Wein Fleisc und Blut Christi werden?% Der Priester 

gibt ihm zur Antwort: "Wenn scon dein Körper die Nahrung, die du zu dir nimmst, in Fleisc und 

Blut umse$en, 'verwandeln' kann, warum soll Gott nict auc da# andere vermögen?% Der Mann 

gibt sic nict gesclagen: "Wie kann denn in einer so kleinen Hostie der ganze Christu# zugegen sein?% 

Der Priester gibt zur Antwort: "Eine Landscaft, die vor dir liegt, ist so groß und dein Auge doc so 

klein. Und doc ist da# Bild der großen Landscaft in deinem Auge. Warum soll e# dann nict 

möglic sein, daß in der kleinen Brotgestalt der ganze Christu# zugegen ist?% Noc eine dritte Frage 

stellt der andere: "Wie kann derselbe Christu# gleiczeitig in allen euren Kircen zugegen sein?% Da 

nimmt der Priester einen Spiegel und läßt ihn hineinscauen. Dann wirft er den Spiegel zu Boden 

und sagt: "In jedem einzelnen Stü>cen kannst du dein Bild je$t gleiczeitig sehen!% _ Wie gesagt, 

die# sind lediglic Kniffe, die un# am Ende nict rect befriedigen können.  

 Wir wollen von dieser Sace ein wenig mehr zu b e g r e i f e n versucen, und wir macen sie un# 

deutlic an einem Wort au# dem Evangelium de# Johanne#, welce# zugleic auc die anstößigste 

Formulierung bedeutet, die da# Neue Testament in diesem Zusammenhang überhaupt kennt: "Werdet 

ihr nict essen da# Fleisc de# Menscensohne# und trinken sein Blut, so habt ihr kein Leben in euc.% 

 Da# klingt nac den finstersten Vorzeiten der Menscheit, nac dem unkultiviertesten Kannibali#-

mu#, und e# steht in derjenigen neutestamentlicen Scrift, die zweifello# die geistig hocfliegendste ist. 

Wa# sollen wir un# für einen Reim darauf macen? 

 Vielleict fangen wir noc einmal bei dem gescictlicen Ursprung de# Abendmahl# an: Jesu# ist 

ein le$te#mal mit seinen Jüngern zusammen. Seine Verhaftung, der sicere Tod stehen unmittelbar 

vor ihm, und diese Lage ist ihm auc vollständig bewußt. Da tut er etwa# gegenüber den Jüngern, 

wa# er vorher niemal# getan hat _ er t u t  nämlic ein G l e i c n i #. Vorher hat er in Gleicnissen 

g e s p r o c e n , je$t t u t  er ein# _ da# er dann allerding# ebenfall# mit einem Wort deutet. U.z. tut 

er ein Gleicni# über sic, seine eigene Person und sein Sci>sal: Da# Brot, da# ic hier brece, so 

sagt er neben seinem Hantieren, der au# den Trauben gekelterte Wein, da# ist mein eigene# Leben _ 

zerdrü>t und zerbrocen, und wir werden erst in einer anderen Welt wieder zusammensein können. 

Aber e# hat einen Sinn, wenn ic je$t sterbe _ einen Ertrag. Nämlic für euc. _ Vielleict 

allerding# hat Jesu# diese# Le$tere scon n i c t  mehr gesagt.  

 Da# Wort und die Handlung sind jedenfall# derart bei den Jüngern haften geblieben, haben sie 

derart getroffen, daß sie darauf später immer wieder zurü>kommen mußten _ und nac und nac hat 

sic ihnen hier immer mehr an Geheimni# und Tiefe ersclossen, haben sie hier auf immer neue Weise 
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Leben zu scöpfen vermoct, haben sie Brot und Wein in immer neuen Wendungen zu deuten 

verstanden. 

 E i n e  Weise, von dem Geheimni# diese# Mahle# zu sprecen, ist dann unser Wort au# dem 

Evangelium de# Johanne# geworden. E# ist weit, sehr weit von dem entfernt, wa# Jesu# ur-

sprünglic tatsäclic gesagt hat. Und tro$dem kehrt e# auf eigentümlice Weise zum Au#gang#punkt 

und zur Sace zurü>.  

 Ein krasse# und gleiczeitig bestimmte# und entsciedene# Wort. E# läßt alle# unnötig Kompli-

zierte zurü>. E# hat Wictig und Unwictig zu untersceiden gelernt, e# suct für die Sace den ein-

facsten erreicbaren Au#dru>. "Werdet ihr nict essen da# Fleisc de# Menscensohne# und trinken 

sein Blut, so habt ihr kein Leben in euc.%  Wenn da#, wa# in Jesu# da# Leben gewesen ist, so meint 

da#, nict auc in e u c , in e u e r  Innere# kommt, dann habt ihr nict nur nict# mit Jesu# zu tun, 

sondern dann habt ihr auc im allgemeinen gar kein wirklice# Leben. Derselbe Sinn, derselbe Mut, 

dieselben Triebkräfte, dieselbe Haltung, derselbe Drang, dieselbe Opfer- und Leiden#bereitscaft müssen 

in euc sein wie auc in Christu#, dann habt ihr da# Leben in euc. Wa# habt ihr denn scließlic 

davon, wenn lediglic ein anderer da# Leben besi$t. I h r sollt doc leben _ ihr w o l l t  doc auc 

leben! Durc e u r e  Adern soll e# doc fließen! 

 An einer anderen Stelle im Johanne#evangelium stehen die Worte: "Wie der Vater da# Leben hat 

in sic selber, so hat er auc dem Sohn gegeben, da# Leben in sic selber zu haben.% Der Ursprung de# 

Leben#, de# Leben# in Fülle, de# ewigen Leben# ist Gott. Alle# gescöpflice Leben sceint demgegen-

über mit einer Scranke versehen zu sein. E# ist zeitlic begrenzt, steht in der Abhängigkeit gegenüber 

dem Ursprung, bleibt unerfüllt und friedlo# in vielfältiger Weise. Sollte tatsäclic in Jesu# diese 

Scranke übersprungen sein? Sollte er tatsäclic nict mehr nur a b h ä n g i g  gewesen sein von dem 

göttlicen Leben, sondern er wäre geradezu ein Ab l e g e r  diese# Leben# gewesen: dieselben Gese$e und 

Wirklickeiten, die in Gott Gültigkeit hätten, wären auc in ihm wirksam gewesen _ Geist, Ewig-

keit, Kraft und wa# immer wir nun anführen müßten? _ Da# Johanne#evangelium jedenfall# wagt 

die# zu sagen und sagt e# nun nict nur in Hinsict auf Jesu#, sondern genauso in Hinsict auf un#, 

die wir un# mit Jesu# verbinden.  

 Da# Bessere ist der Feind de# Guten. Ist da# Bessere _ ist da#, wa# in Jesu# sic au#drü>t, erst 

einmal erscienen, so kann alle# Bi#herige nict länger genügen. E# ist ein neue# "Paradigma%, ein 

neuer Standard gese$t, und wa# je$t nict mehr mithalten kann, muß überholt und abgehängt sein. 

 Jesu# bedeutet da# Leben Gotte# in der Scöpfung#-, in der Frist- und Endlickeit#welt. Aber 

diese# Leben ist nun allerding# allein in Verborgenheit bzw. Un<einbarkeit wirklic. Mit seinem 

äußeren Dasein ist Jesu# eben zerbrocen _ wir könnten auc sagen: gesceitert. Aber nict so in 

seinem Innern, in seinem Gewissen, in dem Sclag seine# Herzen#, in seiner Liebe, in seiner Einsa$- 

und Opferbereitscaft. Die sic selbst und die selbstbezogenen Interessen opfernde Liebe _ und sie eben 

ist auc Gotte# eigene# Leben _ war und blieb in Jesu# lebendig. Sie ist gleiczeitig da#, wa# auc 

in j e d e m  Menscen lebendig sein muß, der überhaupt in einem erfüllten und ewigen Sinne lebendig 

sein will. Leben und Lieben sind in Wahrheit einundda#selbe _ "wer nict liebt, bleibt im Tode%, wie 

e# wiederum im 1. Johanne#brief heißt, aber umgekehrt ist auc die Liebe "stark wie der Tod% und 

überwindet den Tod in da# Leben hinein. 

 Wa# gehört nun dazu, in diesem Sinne da# Abendmahl zu begehen? E# also in der Tat nict zu 

"nehmen%, wie wir möglicerweise eine Medizin einnehmen würden, e# aber auc nict notwendiger-

weise zu feiern, wie e# allein unter besonderen Bedingungen und Erfahrungen mitunter ge<ieht? _ 

E# gehört wohl einfac der Gedanke dazu, da# zu w o l l e n : diese Einheit mit dem Leben Gotte# und 

Jesu zu wollen und sie nun in dieser zeicenhaften Vereinigung angestoßen und angestiftet zu finden. 

Und wo "verwandeln% sic dann auc da# Brot und der Wein in den Leib Christi? Nict auf dem 

Altar! Nict durc die heilige Formel! Nict durc da# Zeicen de# Kreuze#! Sondern allein durc 

Geist und Gewissen und Glauben! Wenn ic e# will und e# glaube, daß nun Gotte# Leben durc da# 

Leben Christi durc diese# Brot und diesen Wein in mein Leben hineinkommt, dann wird e# so sein. 

Wenn ic e# dagegen n i c t  glaube und will, so wird e# auc au#bleiben müssen, ja, vielleict wird 
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sic sogar mein Abstand zu Gott und zu Jesu# vergrößern. Denn wa# ic zum Scein nur begehe, 

wird mir nie etwa# eröffnen, sondern e# mir umso mehr noc versperren. 

 Wir begehen da# Abendmahl nict, indem wir abwarten, sondern indem wir denken und fühlen. 

Hart neben diesem sceinbaren Kannibali#mu# stehen de#halb im selben Kapitel bei Johanne# auc 

die anderen Worte: "Der G e i s t  ist'#, der da lebendig mact; da# Fleisc ist nict# nü$e. Die Worte, 

die ic zu euc geredet habe, die sind Geist und sind Leben.% 

 Da# Leben Gotte# _ jetzt o h n e  jede# Bild oder Gleicni# bezeicnet _ ist da# Leben de# Geiste#. 

Und wenn der Geist seine Kraft auc und gerade au# seinen Symbolen zu scöpfen vermag _ er 

bleibt ihnen doc immer frei gegenüber. Scöpfen wir Kräfte de# Geiste# au# dem Symbol diese# 

Mahle# und wissen zugleic: Die Gemeinscaft Gotte# mit un# ist unendlice Liebe, welce scon au# 

der Ewigkeit herkommt und auc in die Ewigkeit hineinführen will.                            
13. April 1991/ 4. Februar 1998 


